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Expediton aufgegeben ſein.
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Nr. 6.

Die junge Generation.
Es iſt ein wichtiges Wort, daß erſt mit Bismarcks

unfreiwilligem Abgang Kaiſer Wilhelms II. Aera, die
Aera der neuen Generation, beginne. Natürlich muß
dieſes Wort nicht im allzu wörtlichen Sinne ge-
nommen werden eine perſönliche Regierung in dem
Sinne früherer Jahrhunderte wäre ſelbſt dem that-
kräftigſten Monarchen nicht möglich, da die ganze
höchſt komplizierte moderne Staatsmaſchinerie nur durch
das ausgedehnteſte Prinzip der Arbeitsteilung be-
wältigt werden kann. Thatſache bleibt aber daß die
Generation von 1870 mehr und mehr in den Vorder-
grund treten wird. Natürlich zunächſt die Generation
der herrſchenden Klaſſen, des hohen Adels, der Finanz
und der Büreaukratie. Es iſt vielleicht nicht un
intereſſant, ſich dieſe zu vergegenwärtigen. Jhr Kom
plement wird die junge Generation im Arbeiterſtande
bilden. Dieſer iſt es der Lage der Sache nach nicht
entfernt in dem Grade möglich hecvorzutreten, wie der
jungen Bourgeoiſie und dem Feudaladel. „Die Ge
neration von ſiebzig“ in dieſem Worte liegt in
nuce die beſte Charakteriſtik dieſer Generation. Der
Erfolg der preußiſchdeutſchen Diplomatie und Strategik
rief in der im Jahre 1870 heranwachſenden oder
eben herangewachſenen Generation die nationale Be
geimeruns wach. „Ein einiges Deutſchland der
gen i Väter 5 erfüllt. e LI e egerade die mittelmäßigſten e

in am meiſten genüg en ganz natür
lich da, wer auf ſich ſelbſt ſtolz zu ſein wenig Urſache
hat, doch wenigſtens am Geſamtruhme ſeines Vaterlandes
teilnehmen will womit natürlich nur eine Thatſache aus
geſprochen ſein ſoll welche nicht ausſchließt, daß in
folge natürlicher Rangſtellung oder äußerer Verhält
niſſe auch großes Nationalgefühl mit perſönlicher Be
deutung vereint ſein kann. Dann kamen die Schwindel
jahre. Die Champagnerpfropfen knallten und alles war
eitel Jubel und Glück. Als lebendiges Denkmal dieſer

eit iſt Griſebachs Tannhäuſer anzuſehen. DasAenheevlen der „gebildeten“ Jugend der ſiebziger Jahre

Heine verballhornt zum kgl. preußiſchen eferendar.
Nach dem Schwindel kam der Krach. Es kam die
kathederſozialiſtiſche Bewegung, die Sozialdemokratienahm einen ungeahnten Nufſchwung, Die beſſer an

elegten Elemente unter den Studierenden begannen ſich
r den Sozialismus mehr oder minder zu intereſſieren,

der Dühringſtreit ſetzte auch die akademiſchen Kreiſe in
Mitleidenſchaft. Dazu kam, daß die ſozialiſtiſche Preſſe,
beſonders der „Vorwärts“ in einer auch für die aka-
demiſche Jugend, ſoweit ſie überhaupt aufnahmsfähig
war, ſehr anziehenden Weiſe geſchrieben war. Die

6) Im Dorf der Schmied.
Eine Geſchichte aus dem Elſaß von Max Vogler.

(Fortſetzung.)

Jhre Freude währte nicht lange; denn ſchon nach
den erſten Biſſen legte er die Gabel wieder weg und
ſchickte ſich an, aufs neue vom Tiſche aufzuſtehen.

„Jhr habt's verſtanden, und es macht Euch alle
Ehre,“ ſagte er freundlich und ſie flüchtig an-
ſehend „aber ich hab' heut ſchon genug, ſpart's

We s Mädchens Geſicht ging ein leichterSchatten, und ſie e verlegen wie noch nie, W

bunt geſtreiften Miedertuch. Sie wendete ſich nach
dem Meiſter um und wollte jetzt, mehr entſchloſſen
als zuvor, offenbar tiefer in ſeine Seele dringen, um
die Urſache ſeines ſeltſamen Benehmens z errunden.

v nun kam ihr die blaſſe Alte in der Fenſterniſche
zuvor.

„Jhr mögt heut nicht eſſen, Jobbi!“
wundert und beſorgt und ihr Geſicht ihm wieder zu
drehend. „Kam Euch etwas in den Weg, widerfuhr
Euch ein Uebel, daß ihr alles zurückweiſt? Es wird
die Marei ſchmerzen, ſie hat ſich Müh' geben d'rum
und mir den ganzen Nachmittag gſſchwätzt, wie ſie Euch
eine rechte Freud' zu machen t!“

ſagte ſie ver

Die Zeitung iſt eingetragen in die Poſtzeituugsliſte unter Nr. 6255 a, Nachtrag VII.

Halle a. S., Dienstag, den 8. April 1890. 1. Jahrg

Attentate und das Sozialiſtengeſetz veränderten die Lage
beſonders in Beziehung auf die Anteilnahme der Kopf-

antiſemitiſche Strömung „deutſchſozial, chriſtlich-
ſozial“ das klang verheißend und doch nicht bindend.
Sozial das bedeutet nicht ſozialiſtiſch, ſondern
etwas anderes. Was es eigentlich bedeutet, darüber
machte man ſich am wenigſten Kopfzerbrechen.Es iſt tragikomiſch, daß mit dem alten O von Bis-

marck auch der junge Herbert von Bismarck gehn
mußte, der doch dieſe junge Generation aufs ſchlagendſte

freilich nicht nach ihrer beſten und liebenswürdigſten

Seite hin repräſentiert. Jn ihm finden ſich alle
Mängel ſeines Vaters ohne deſſen Originalität und
Jndividualität. Allerdings war bei ihm von poſi-
tiven Gedanken auf ſozialem Gebiete überhaupt keine
Rede. Der alte Bismarck dagegen glaubte die So-
zialdemokratie mit der Büreaufratie ſchlagen zu können
(Verſicherungsweſen); ſeine Hauptſtütze war natürlich
die Polizei. Seine innere Politik lebte von der Hand
in den Mund. Sein letzter großer Erfolg war das
Zuſammenblaſen des Kartellreichstags von 1887, deſſen
Wirtſchaft nicht zum mindeſten als notwendige Kon-
ſequenz die Wahlen von 1890 hervorrief.

Seine Politik erinnert lebhaft an jenes pro-
grammatiſche Wort weiland Kaiſer Franz: „Mich und
den Metternich hält's noch aus.“ Wird die neue
nachſtrebende Generation eine andere Politik befolgen?
Wird ſie ernſthaft und gründlich die Sozialreform auf
allen Gebieten (wozu auch die Aufhebung der Lebens-
mittelteuerung und die Herabſetzung der Militärlaſten
gehört) erſtreben und durchſetzen? Wir wollen es
hoffen. Jedenfalls ſteht ſie vor ihrem Rubikon, vor
der Entſcheidung. Cäſar entſchied ſich für den Bürger-
krieg wir wollen hoffen auf den Bürger-
und Völkerfrieden!

Die deutſche Studentenſchaft.
(Ein Zeitbild,)

J.

Wo ſind ſie hin, jene Zeiten,
Univerſitäten die Hochburgen der Geiſteskraft und
Bildung, der freien Wiſſenſchaft und freien Forſchung
waren, jene Zeiten, da die akademiſche Jugend mit
dem Feuer jugendlicher Begeiſterung eintrat für die
Jdeale der Freiheit, unbekümmert um Verfolgung,
Kerker und Exil? Jene Zeiten ſind nicht mehr!
zipfel an die Augen führte, ſeine Hand hin. „Aber
Jhr müßt's heut ſchon gut ſein laſſen

Und dann trat er der Alten, die ſich, beide Arme
auf die gepolſterten Lehnen des Stuhles geftützt, halb
emporgerichtet, näher, daß ſie ihn deutlicher zu erkennen
vermochte und ſagte feſter und mit einem erzwungenen
Anflug von Munterkeit:

„Seid ohne Sorg', Meiſterin, der Jobbi iſt ſo
friſch und geſund wie ſtets. Jhr ſollts hören, wenn
morgen der Ambos klingt!“

Er richtete ſich dabei, wie um ſein beruhigende Ver
ſicherung noch gewichtiger zu machen, och empor und
ſchlug mit der Hand kräftig aufs Her Dann ſchritt
er, mit kurzem Wort den beiden gute Nacht wünſchend,
hinaus.

Jn den Augen der Marei aber glänzte es jetzt
wirklich feuchte und ein paar dicke, helle Thränen re
Jch an ihre kurzen, ſteifen Wimpern. Sie hatte ſich in
der That keine Mühe verdrießen laſſen, um dem jungen
Meiſter ein ſchmackhaft Kirmeseſſen vorzuſetzen, nun
ſollte es ſeine beſten Vorzüge, die Friſche und den an
genehmen Dufſt, einbüßen, bevor er daſſelbe genoß, ſie
ſollte es aufſparen bis morgen, hatte er unverſtändig
geſagt, als ob es dann noch die weiche, ſaftige,
ſchön glänzende Speiſe von heute ſein könnte!

Sie ſollte nach dem Nachtmahl zum Kirchweihtanz
gehen dürfen, die Meiſterin hatte es ihr geſagt;

da die deutſ

„Vergelt's Gott, und ich danks Euch, Marei!“
ſagte er weich und reichte der Dirne, die den Schürzen

aber ſie wußte nicht, ob ſie es nun thun würde. Ihr
Kopf neigte ſich traurig auf die Seite, als ſie ſich

i rende J derHeute gehört die deutſche ſtudierende Jugend zugroßen reaktionären Maſſe, heute ſind die deutſchen

arbeiter, welche jetzt noch mehr wie vordem vor der Univerſitäten Brutſtätten der Geiſtesfinſternis und
Wahl ſtanden, entweder zu ſchweigen oder ſich unheilGeiſtesknechtſchaft. Unter den Studierenden der
bar zu compromittieren. Die Stöckerfarce begann, be deutſchen Univerſitäten ſind e am ver
günſtigt ſowohl durch chauviniſtiſche inner breitetſten und heimiſchſten der Rionnis Ser
halb der jüngeren Generation als namentlich durch die vilismus, Byzantinismus, mit Laſtern ſich

naturgemäß Faulheit, Rohheit und kraſſeſte Genußſuchtwerbes n edlem G nach Wahrheit und
Erkenntnis, von begeiſterter Hingabe an die Wiſſenſchaft,
von Jdealitität und Charakterfeſtigkeit iſt keine Spur
mehr zu entdecken. Vornehmlich zeigt ſich dieſe
Geſinnungsloſigkeit natürlich in den ſtudentiſ
Korps. Die widerlichſte Speichelleckerei nach o
paart ſich mit der herzloſeſten Gefühlsloſigkeit nach
unten, das ekelhafte Strebertum geht Hand in Hand
mit dem verbohrteſten Klaſſen und
die lächerlichſte Ziererei iſt vereint mit der
Unbildung und Rohheit. Jene Speichelleckerei, jener
Chauvinismus, jener Klaſſen und Raſſenhaß
thun ſich nicht nur kund in der dithyrambiſchen Be
zeigung und ſchwulſtigen Kundgebung der „nationalen
Geſinnung“ bei jeder Gelegenheit, in der Teilnahme an
allen nationalen Feſtlichkeiten. bei welchen die
„ſchneidigen“ Korps natürlich in vollſtem Wichs zur
Stelle ſein müſſen, ſondern auch in der roheſten Be
ſudelung alles Nichtdeutſchen, namentlich alles Jüdiſchen
und Franzöſiſchen. Das iſt allerdings in der heutigen
Zeit auch das beſte Mittel, um „Karriere zu machen“,

in erſter Linie da ſie halten in mannhafter Weiſe die
Fahne des Strebertums hoch. Durch nichts wird das
neuerdings immer ſchamloſer zu tage tretende Kliken-
und Protektionsweſen mehr befördert, als durch die
ſtudentiſchen Korps. „Es iſt klar,“ ſagt Profeſſor
Müller, „daß mancher alte Saroboruſſe, Gueſtphale
oder Teutone ſpäter in angeſehener Lebensſtellung, als
Regierungspräſident oder Oberbürgermeiſter einen ent
ſcheidenden Einfluß auf die Beſetzung einträglicher. viel
umworbener Stellen ha.. Jch kenne mehr als ein
Beiſpiel, daß in ſolchem Fall nicht dem würdigſten,
ſondern dem Kouleurbruder der Vorzug gegeben würde,
und der Eintritt in gewiſſe Korps wird ja auch ga
offen mit dem Wunſch motiviert, ſich für die künftige
Laufbahn einflußreiche Gönner zu erwerben. Seit Jahren

chen hat man gehört, daß Reſerve und Landwehroffiziere
von dem betreffenden Truppenteil zu allerlei kamerad
ſchaftlichen zuſammenkunften, zu Gedenktagen des Re
iments auch zu Ehrengeſchenken an Kommandeure undhohe Chers herangezogen werdeu. Wie hier auf mili

täriſchem Gebiet, ſo greift der Kaſtengeiſt auch auf dem
dem des bürgerlichen Lebens mittels der Studentenverbin-

endlich anſchickte, das Eſſen wieder hinauszutragen,
und von ihren Augen perlte es immer noch, als ſie
die wrſchmähten Speiſen in der Vorratskammer neben
der Küche niederſtellte

n er Dorſſchenke hatte unterdeſſen die Luſtbarkeit
der Kirmesfeier ungeſtörten und immer fröhlicheren
Fortgang. Auch der Holzbauer befand ſich nun im
Saal und ließ ſeiner munteren Laune vollen Lauf.
Er hatte an dieſem Tage ſchon einen weiten Weg
hinter ſich und ſchien ſich jetzt um ſo reichlicher für die
Mühen desſelben entſchädigen zu wollen. Aus den
Bergen war er herabgekommen um heute im Dorfe
zu caſten und in den nächſten Tagen in den Ortſchaften
der Ebene ſeinen Geſchäften die er in ziemlich aus
gedehnter Weiſe betrieb, nachzugehen.

Kaum vor einigen Minuten hatte er den Saal be-
treten, und ſchon nahm er den lebendigſten Anteil an
der Unterhaltung, die an dem letzten der an der einen
Seite aneinandergereihten Tiſche gepflogen wurde
Mehrere junge Burſchen waren dort zuſammengerückt
end qualmten aus ihren kurzen Tbonpfeifen und ſprachen
dem Weine tüchtig zu. Das Wort führte derſelbe
junge Mann, der, als Helene Hegmar dem Schmied
den Tanz abgeſchlagen, mit dieſer wie in frechem
Triumphe durch den Saal gewirbelt war, und eben
jener ſchnell vorübergegangene Zwiſchenfall war es, um
den ſich auch je noch das Geſpräch der um den Tiſch
Herumfſitzenden drehte. Je raſcher dem Holzbauer jest
deutlich wurde, warum er vor einer halben Stunde

und dazu ſind ja jene edlen brüderlichen Vereinigüilgen

u
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rohen

dungen mehr und mehr um ſich ſehr zum Schaden
des gemeinen Wohls und der Geſundheit der Volks kraten aber
ſeele.“ Aus meiner eigenen Erfabrung kann ich ein nur auf ſich ſelbſt verlaſſen können und dürfen
Beiſpiel anführen, welches beweiſt, wie ausgeſprochen Die auch von uns
jener Zweck des Karrieremachens in den ſtudentiſchen Reichstagsabgeordnete Bebel für den verh
Verbindungen iſt. Als einer meiner Freunde im Be dakteur Schleſiſchen Nachrichten einſtweilen die
griff ſtand, die Univerſität zu beziehen, fragte ihn die Redaktion übernommen habe, entbehrt, wie wir erfahren,
Mutter eines Korpsbürſchchens, ob er nicht auch einer
ſtudentiſchen Verbindung beitreten wollte, und äußerte
dann als mein Freund die Frage verneinte, ſehr naiv:
„Aber es iſt doch für ſpäter von großem Vorteil
Dr. V., der frühere Gymnaſialdirektor meines Sohnes,

Ein netter Gymnaſialdirektor!betonie das ſo ſehec.“
Sapienti sat!

Natürlich müſſen jener Chauvinismus, jenes glühende
Nationalgefühl, jene Begeiſterung für nationale Ge-
ſinnung, welche die Grundlage für alles Emporkommen
in der heutigen deutſchen Welt ausmachen, auch außer-
lich zur Schau getragen werden, wenn ſie di Auf
merkſamkeit der Vorgeſetzten erregen ſollen. Das ge
ſchieht nun am beſten durch die Schneidigkeit, denn
dieſe iſt heutzutage das untrüglichſte Kennz ichen der
nononglen Geſinnung. Die Schneidigkeit iſt das
höchſte und einzige „Jdeal“ unſerer heutigen Korps-
ſtudente Bis in den Nacken geſcheitelte und mit
einigen Buchſen Pomade vollgeſchmierte Hrare, hoch-
getragene, bekneiferte Naſe, fein gedrehter Schnurrbart,
enganliegende Hoſen, kurzes Jäckchen, vollſtändiger
Mangel an Beſcheidenheit des Betragens, gelangweilter,
näſelnder Ton beim Sprechen, dies alles macht einen
ſchneidigen jungen Mann aus. Bethätigt wird dann

e Schneidigkeit durch die widerlichſten Akte der
Brutalität und Roheit. Obgleich körperliche Prüg

unter geſitteten Leuten dem ganzen Gepräge
mmeres Zeitalters widerſprechen, werden ſie doch von

unſerer unwiſſenden und unerfahrenen, herzloſen und
en Jugend mit der größten Vorliebe gepflegt. Man

muß wirklich ſtaunen über die grenzenloſe Ver-
wirrung, welche in den jugendlichen Köpfen über die
Begriffe der Ehre, der Geſetzlichkeit und Sitte herrſchen,

e wohl der Zeit des Mittelalters, nicht aber“ der
c erworbenen Kultur und Ziviliſation des
Boten ahrhunderts entſprechen. Freilich der kulturfeind
ichen reaktionären Strömung, welche heutzutage in
Dutſchland herrſcht, entſprechen dieſe Begriffe. Herz
und GHemüt, wahre Geſetzlichkeit und Sittlichkeit können

Zeit wie der jetzigen nicht zu ihrer Blüte
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Dolitiſche Aleberſicht.
Die „Nationalliberale Korreſpondenz“ ſchreibt,

jeder Begründung.
Auf Veranlaſſung des ſächſ. Miniſteriums des

Innern hat ſich der Vorſtand von Sachſens Militär
vereinsbund veranlaßt geſehen, die ſchimpfliche Aus-
ſtoßung der Militärvereine Gablenz I, Oberhermers-
dorf, Niederhermersdorf und Borna zu verfügen, weil
in den genannten Militärvereinen Mitglieder ſich be-
finden, welche ſich die Förderung ſozialdemokratiſcher
Beſtrebungen angelegen ſein ließen, und die Vorſtände
ergangene Weiſungen des Bundespräſidiums nur teil
weiſe ausgeführt hatten. Auf ſolche Weiſe kann es
kommen, daß bald gar keine Militärvereine mehr beſtehen.

Der neue Reichskanzler iſt eine weit ſympathiſchere
Erſcheinung, wenn wir ihm nach ſeiner Vergangenheit
au 9 keine Sympathien für demokratiſche Jdeen zutrauen
können. Eins aber wiſſen wir von ihm, und das iſt
etwas ſehr Gutes: er hat eine gründliche Verachtung
für das Spitzeltum und das Reptilgeſindel dieſe
zwei ekelhafteſten und giftigſten Sumpfplanzen der Aera
Bismarck. Daß der zweite Kanzler nicht mit der
Machtfülle des erſten ausgeſtattet iſt, verſteht ſich von
ſelbſt, denn gerade die unbeſchränkte Machtfülle des
Fürſten Bismarck mußte zu deſſen Sturz führen.

Die „Frankf. Ztg.“ ſchreibt aus Berlin, 3. April:
Ueber den Zweikampf in der Armee hat der Kaiſer
neue Beſtimmungen erlaſſen. Ein Duell ſoll nur zuläſſig
ſein mit Zuſtimmung des Ehrenrats, an deſſen Spitze
zwei Oberſten ſtehen und zwar 1. wegen tätlicher Be-
leidigung, für welche eine Entſchuldigung verweigert iſt,
2. wegen Beleidigung einer Dame, Verwandten oder
Braut eines Offiziers. Niemals darf ein Duell ſtatt-
finden 1. wegen Streites in einem Verein, Kaſino oder
Cafee oder ähnlichem Lokal, 2. wenn einer der Gegner
ſchon drei Duelle gehabt hat, 3. wenn einer derſelben
verheiratet und Familienvater iſt. Dieſe Anordnung
wird jedenfalls den Duell Unſug in der Armee wenig-
ſtens etwas einſchränken. Man muß das für eine Ente

es ſtehe et feſt, daß in der bevorſtehenden Reichstags
ſeſſion nes Sozialiſtengeſetz nicht werde vorgelegt
werden. Die Nationalliberalen, die ſich mit dem Ge
danken, uf die in dem Sozialiſtengeſetz gebotenen
„Schutz und Abwehrmaßregeln“ verzichten zu müſſen,

ne icht vertraut machen können, dokumentieren
durch twährendes Verlangen nach einem neuen
Sozialt eine heilloſe Angſt und ihre Ohnmacht
gegen unaufhaltſam vordringenden Geiſt des
Sonal

Wahlkreiſe Brandenburg, wo infolge der
Nachwahl zum zweitenmale eine Stichwahl ſtattzufinden
hatte, haben die Deutſchfreiſinnigen mit Hilfe der National-

liberalen geſiegt. Jetzt ſtellen die letzteren das
Verlan daß ſich die Deutſchfreiſinnigen dieſer
Unterſtützung erinnern und künftig bei Stichwahlen, in

denen n Kartellbruder mit einem Sozialdemokraten
kor et, nicht für den Letzteren, ſondern für den
Kartellhruder ſtimmen ſollen. Und das wäre auch das

die Freiſinnigen gehören genau ſo gut wie

anſehen, denn da nach dem Strafgeſetzbuch jeder Zwei-
kampf verboten iſt, kann ſelbſt der Kaiſer nicht denſelben
unter Umſtänden erlauben.

Rußland. Der „vVoſſiſchen Ztg.“ wird aus
Petersburg gemeldet, daß der Zar ſeinem Aerger über
die Studentenunruhen, die bekanntlich durch die infolge
der an den ruſſiſchen Univerſitäten herrſchenden traurigen
Verhältniſſe entſtandene Unzufriedenheit hervorgerufen
worden ſind, dadurch Luft machen wolle, daß er alle
höheren Unterrichtsanſtalten auf die Dauer eines Jahres
zu ſchließen beabſichtigt. Es iſt einleuchtend, daß man
mit ſolchen Mitteln die Gährung unter der ruſſiſchen
Studentenſchaft nur vertieft, ſtatt ſie zu beſeitigen.

Lokales.
Halle, 7. April.

Ein recht erfreuliches Bild geſellſchaftlichen Bei-
ſammenſeins bot der am 2. Feiertag in die Heide
unternommene Ausflug des Vereins zur Erzielung volks-
tümlicher Wahlen für Halle und den Saalkreis. Darf
auch nicht unerwähnt bleiben, daß die Pünkktlichkeit
früh beim Abmarſch von mancher Seite hätte beſſer
beachtet werden können, ſo war doch durch den Zuzug,
welcher im Waldkater und ſpäter im Heideſchlößchen
zu verzeichnen war, die Teilnahme eine impoſante.
Das Angenehme mit dem Nützlichen verbindend, nahm
der Verein Gelegenbeit, die Orte Dölau, Cröllwitz und

das Kartell zur reaktionären Maſſe. Die Sozialdemo-
ben ſchon tauſendmal erklärt, daß ſie ſich

rachte Mitteilung daß der
Fern Re

Giebichenſtein zu berühren und ſich den dortigen Wirten,
welche bei der legten Wahl ihre Säle der Arbeiterſache

Verfügung geſtellt hatten, durch einen Beſuch er
ntlich zu zeigen. Kein Mißton trübte die fröhliche

Stimmung der Teilnehmer, wozu auch des angenehme
Frühlingswetter ſein gut Teil beitrug; und die Ärbeiter,
welche am 20. Februar und 1. März mit den bekannten
Erfolg ihre Stimmen vereinigten, haben bewieſen, daß
ſie auch in Zukunft die Eintracht hochzuhalten und die
Errungenſchaft des 1. März feſtzuhalten gedenken.
Jedenfalls dürfte es angezeigt ſein, im Laufe des
Sommers öfters ähnliche Ausflüge ins Auge zu faſſen,
und damit auch der ſtetig wachſenden Zahl der Volks
blatt“ Abonnenten weiteren Vorſchub zu leiſten.

Von einem im vorigen Jahre nach Juiz de Tora
(Braſilien) ausgewanderten Parteigenoſſen geht uns
ein Brief zu, der für alle Auswanderungsluſtigen eine
Mahnung ſein ſollte. Der Genoſſe ſchreibt: Jch bin
ohne alle Jlluſſion nach hier ausgewandert, und glaubte
ich meine Lage etwas beſſer geſtalten zu können, als
dies in Halle der Fall war. Aber hierin habe ich mich
getäuſcht. Jch hatte aiemauden der mir aus eigener
Erfahrung Auskunft erteilen konnte. Jn den von hier
nach Europa geſandten Briefen ſind, mit wenigen Aus
nahmen durch Schönfärberei die Verhältn ſſe entſtellt.
Menſchen aus aller Herren Lägder finden ſich hier
zuſammen, oft ſind es auch nicht immer die Beſten.
Bei den Handwerkern iſt das Schmarotzertum zu drüben,
ungeahnter Blüte gelangt. Nur wer katzbuckeln und
heucheln kann, dem geht es hier gut. Vor allen Dingen
warne ich nicht gelernten Arbeitern herüber zu kommen,
denen iſt es unmöglich, mit den Schwarzen hier kon
kurrieren zu können. Meinen Mitauswanderen aus
Giebichenſtein geht es aus dieſem Grunde hier recht
ſchlecht. Jm Durchſchnitt iſt es hier für keinen Pfennig
beſſer als drüben, eher ſchlechter. Erſt hier habe ich
den Wert einer politiſchen und gewerkſchaftlichen Orga-
niſation kennen gelernt. Mögen alle Genoſſen drüben,
in deren Reihe auch ich bald wieder ſein werde, mutig
für die Organiſation weiter kämpfen, damit alle Lands-
leute ein wirkliches menſchenwürdiges Daſein haben.

Jn einem hieſigen höchſt achtungswerthen Reſtau-
rant ſaßen neulich verſchiedene Herren gemütlich beim
Glas Bier politiſierend. Hauptſächlich drehte ſich der
Diekurs um die Steuerleiſtung und wurde hierbei mit
ungeheucheltem Sarkasmus betont, daß es für das
deutſche Reich ein Armuts-Zeugnis ſei, noch nicht ſo
weit fortgeſchritten zu ſein, wie die Nachbarſtaaten, die
die Stcuerverſchreibung nach dem Selbſteinſchätzungs
prinzip an Eidesſtatt einheben. Die Einwendung,
daß dann wohl an alle Anweſenden höhere Anſprück
geſtellt würden, alterierte nicht in Anbetracht der gerech
teren Verteilung der Steuerquote. Hierbei gedachte

einer der Herren eines Hallenſer Bürgers und bedeuten-
den Fabrikanten, der ſeinerzeit, als ihm der Steuer
bogen zugeſandt wurden, denſelben zurückwies, mit dem
Bemerken, daß die ihm widerfahrene Vorſchreibung
zu klein, da ſein Einkommen ein größeres ſei. Das
iſt, ſo ſchloß der Redner mit Pathos, eine ehren-
vafte Handlung und einen ſolchen Mann muß
man hoch halter. Hiergegen ließ ſich nicht ſtreiten,
obgleich es gerade keine Heldenthat iſt, wenn man ein
derartig großes Geſchäft beſitzt und nebenbei noch
Millionär iſt. Er gab ja doch nur, was er unter
anderen gerechteren Geſetzes-Paragraphen, die nicht die
Züchtung von Millionären als Deviſe führen, hätte
geben müſſen. Aber einer der Anweſenden hatte einen
tieferen Einblick die in Gebahrung des generöſen
Steuerzahlers gewonnen und erlaubte ſich zu bemerken,
daß eine derartige Handlungsweiſe ihm ſonderbar er-
ſcheine, keinesfalls aber als eine hochachtenswecrte That
imponiere, vielmehr ganz danach angethan ſei, das

den jungen Meiſter ſo wortkarg
rofen, deſto haſtiger ergriff er nun auch die Gelegen

heſt, auf das entſchiedenſte für ihn einzutreten. Denn
war eine kernhäfte, ehrliche Natur, von einer Bieder-

keit, wie man ſie nur ſelten antrifft, ein warmherziger,
ſtreng auf's Recht ſehender Mann der es ſeiner ſonſt
allzeit zegen munteren Laune zu danken hatte, Daß
man ihm monches viellſicht allzu dierbe Wort, das er
ſprach, nicht gar hoch anrechnete.

Er hatte ſchon manche minder
zu der Unterhaltung der jungen Burſchen, zu
er ſich vor einer vollen Flaſche niedergelaſſen,

kräftige Aeußerung
zwiſchen denen

gegeben,

als er wahrnehmend, daß alle wider den jungen
Meiſter Partei ergriffen plötzlich entſchiedener drein
fuhr.

„Hol's der Raugen und ſonſt wer!“
gegen den Hauptſprecher gewendet, los.
ganze Gered'?

verl aunge

Gelärm'“
Die Kövfe der Burſchen alle führen herum, und ſie

ſahen dem Holzbauer ins Geſicht, als ob ſie ſich über
zeugen wollten, daß er im vollen Ernſte geredet.

„Oho, Holzbauer!“ erhob ſich zugleich von jeder
„Jhr meint, s ſei dabei

Dho, Holz
Seite ungeſtümer Widerſpruch.

brach er,
„Wozu das

Iſt der Jobbi ein Ehrenmenſch, dem's
Herz klopft, wie's ſoll, ſo kann er eurer aller Achtung

was ihr ſoyſt noch plärrt, iſt müſſig

und verſtimmt ge Fleiſch! Der Barthold iſt ein Dunkelſchleicher, ein
Aufpaſſer, der uns das Wort wendet und verträgt, ſo
wie wir's geſprochen! Und wenn ihr ihm das Wort
redet, Holzbauer, ſo ſeid ihr's auch, es ſollt' uns
leid thun, Holzbauer ſo ſeid ihr's auch!“

Dem Angeredeten zuckte es zuerſt ſeltſam um den
Mund, wie alle dieſe Stimmen in wilder Erregung auf
ihn eindrangen, ſeine Stirn faltete ſich tief, und aus
ſeinen Augen blitzte es zornig.

Dann ſchob er doch nicht allzu heftig den drohend
vor ihn hingehaltenen Arm des Hauptſprechers von
vorhin, der es auch jetzt in der Lebendigkeit ſeiner Worte
den anderen zuvortrat, beiſeite und richtete ſich, als er
ſah, wie ihm deſſen Blicke tief unwillig, feindſelig faſt
entgegenfunkelten, direkt gegen dieſen.

„Potz Blitz, redet ihr weiſe!“ verſetzte er, gezwungen
auflachend. „Gewütet? Hat er nicht nach dem Auf-
gebot Fehandelt wie ihr, war er nicht ſeines Fürſten
Soldat wie ihr des Kaiſers? Flucht jenem oder
dieſem, wenn ihr's wollt! Gewütet? Mußte er
ſich nicht des Feindes wehren gleich euch, und habt ihr
nicht eben ſo hitzig losgeſchlagen auf ſie, die Bewohner
ſeines Lands? Jhr, Fritz Kolin, tragt ihr nicht dort
das Ehrenzeichen für entſchloſſenen Kampf am Band

Geht, geht, wer mag anders in
fluchwürdig nur, wer auf heim

tan der Bruſt?
offener Feldſchlacht,

leich, zu was ſich die Hand gerührt?Fauer, euer Kopf führt ſchief! Er hat ſich gegen u

ins Feld geſtellt, er hat
ſichend

gewütet wider unſer gen
Geh, Fritz olin, ihr habt

1 ri B t t.

licher Fährte den Toten und Sterbenden, nach e
einen ehr-

.---„JVWI
„Holzbauer, mit der Red' ſtill oder meine Fauſt!“

knirſchte jetzt der junge Mann, dem dieſe Worte beſonders
gegolten, und der bei ihnen von ſeinem Stuhl empor-
geſprungen war und wütend den Arm wider den Holz-
bauer erhoben hatte. Er müßte fürchten, daß jener
etwas auszuſprechen im Begriff war, wodurch er die
Ehre ſeines Vaters auf das ſtärkſte angegriffen hätte.

Der Holzbauer verzog keine Miene bei der drohend
gegen ihn gerichteten Stellung Fritz Kolin's, aber es
klang etwas gemäßigter, als er erwiederte:

„Jhr wollt gegen mich ſchlagen, Fritz Kolin, und
wenn ihr's thut, ihr werdet doch nichts daran ändern,
daß der Meiſter Barthold zehnmal mehr Urſach zum
Groll hätt' wider euch, wenn er gedenkt, was man
ſeinen Kam'raden gethan!“

Jener wollte noch nicht zurückweichen, ſondern ſtand

röte übergoſſen, dem Sprecher gegenüber. Indes einige
der anderen hielten ihn zucufend zurück, mit lautem
Geräuſch nahm er wieder auf ſeinem Stuhle Platz
und ſtürzte, wie um ſeinen Unwillen darin zu ertränken,
in wilder Haſt ein volles Glas hinunter. Dann ſaß
er, den Kopf trotzig in die Rechte geſtützt und blickte
zornig herausfordernd auf den Holzbauer hin. Es

erwartungsvoll aufzumeken ſchien was nun kommen

würde. Fort folgt.
h

auch jetzt noch das ganze Geſicht von dunkler Zorn

entſtand eine kleine Pauſe, während welcher jeder
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Hamb. Echo“ folgendes: Wenn es im Intereſſe der
ationalliberalen Partei läge, die Wahlkreiſe zu ändern,
ie „N.-L. K. würde mit Freuden dem Vorſchlage

uſtimmen und tauſendfach beweiſen, daß es auch im
Intereſſe des ganzen Volkes läge. Da die offenbaren
Ungerechtigkeiten aber die Sozialdemokraten e ſo
mögen ſie weiter beſtehen bleiben. Die Sozial
demokraten ſind es ja gewöhnt, Ungerechtigkeiten zu
ertragen.

Bei der Nachwahl am 2. April im Kreiſe Weſt
havelland ſiegte der Freiſinnige Hermes mit gegen
800 Stimmen über den Sozialiſten Ewald. Die Kartell
brüder gaben den Ausſchlag.

Jn Leipzig ſtreiken ſeit geraumer Zeit die Feilen
hauergehilfen. Dies hat die Arbeitgeber veranlaßt, in
ihrem Organ „Die Feile“ die Namen ſämmtlicher
Streikenden (es werden im Ganzen 40 50 Feilen-
haner beſchäftigt) zu veröffentlichen und vor Einſtellung

elben zu warnen. Wenn die Arbeiter diejenigen
Wirte, welche ihren Saal zur Abhaltung von Ver-
ſammlungeu verweigern, boykottieren, ſo zetern dieſe
Spießbürger (und das iſt namentlich in Sachſen der
Fall) über groben Unfug. Wenn aber die Arbeitgeber
die Namen der Streikenden oder ihrer Führer ver-
öffentlichen, damit dieſelben anderwärts keine Arbeit
finden und ſo gezungen werden, womöglich zu den alten
Bedingungen weiter zu arbeiten, ſo iſt das ganz in der
Ordnung. Und dabei führen dieſe profitwütigen
Biedermänner ſtets und ſtändig das Wort Humanität
im Munde!

Nach der „Rhein. Weſtf. Ztg.“ hat der Vorſtand
des Bergbaulichen Vereins beſchloſſen, den Ausſtändigen
zur Wiederaufnahme der Arbeit eine Friſt zu bewilligen;

ach Ablauf derſelben ſollen, wenn ſie die Arbeit noch
icht wieder aufgenommen haben, ſie aus den Liſten

der Belegſchaften als kontraktbrüchig geſtrichen werden.
Weiter ſollen die

dieſe gewöhnlich nur eine Vergünſtigung für ordent-
Abſchlagszahlungen wegfallen, weil

liche Arbeiter ſeien, wobei als ordentliche Arbeiter
natürlich ſolche betrachtet werden, welche mit den von
den Zechen gewährten Lohnſätzen zufrieden ſind, alſo
nicht ſtreiken. Wie die zweite Maßregel mit der erſten
zuſammen zu reimen iſt, iſt kaum erfindlich. Bei der
Auszahlung des Lohnes in längeren Jntervallen iſt ein

d Vorſchuß oder eine Abſchlagszahlung logiſcherweiſe um
Ia ſo nötiger, je geringer der Lohn iſt. Solchen Leuten

»aenüber iſt ein Erinnern an das Kaiſerwort vom
eurclaufthun vergebliche Mühe. Jhnen muß auch die

geringſte Forderung erſt abgetrotzt werden. Dazu iſt
aber ein feſter Zuſammenhalt in der Organiſation der

Bergleute geboten.
Die Streikbewegung im weſtfäliſchen Kohlen-

revier iſt im Abnehmen begriffen.
Die Vorlage eines wirkſamen Sozialiſtengeſetzes

vor dem Reichstag erwartet die „Köln. Ztg.“ von der
Regierung unverzüglich. Die „Köln. Ztg.“ entbehrt

ſeit einigen Tagen jeder Direktion aus den Preßbureaus.
Jn ihrer Direktionsloſigkeit kommt die „Köln. Ztg.“ in

I Folge deſſen zu Auffaſſungen, die alle dem wider
3 ſprechen, was ſonſt bekannt iſt oder angenommen wird.

Großes Aufſehen werden überall die Dinge er-
regen, die das heute erſchienene „Gothaiſche Tageblatt“
um Gegenſtand eines Leitartikels macht. Der
Redakteur des genannten freiſinnigen Blattes hat zur

Zeit eine Geſammt-Gefängnißſtrafe von 5* Monat
u verbüßen. Er hat dieſe Strafen erhalten wegen
dajeſtätsbeleidigung begangen durch den Nachdruck

einiger Artikel der „Volks-Zeitung.“ betreffend den
Herzog Ernſt von Koburg und wegen Beleidigung eines
Konſiſtorialrats in Gotha. Der gedachte Redakteur,
Herr Carl Boshart, der bisher ſeine Strafe in Gotha
verbüßte, iſt jetzt, nachdem das letzte Urteil gegen ihn
urch Verwerfung der Reviſion ſeitens des Reichsgerichts
echtskräftig geworden iſt, plötzlich und in auffälliger

Eile nach dem Männerzuchthaus Jſchlershauſen über-
führt worden und hat dort eine wahrhaft ruſſiche
Behandlung zu erdulden. Nicht allein, daß man ihm
Sträflingskleider anlegte, auch das Haupt und Bart-
haar wurde ihm abgeſchnitten, und ſelbſt der Gebrauch
der eigenen Wäſche wurde ihm verweigert. Man nahm
ihm die eigenen Taſchentücher, Bürſte und Kamm, ja
ſogar, obgleich er kurzſichtig iſt, die Brille.

Schweiz. Wegen Unterſchlagung im Amte wurde
der Staatskaſſierer Scazziga in Bellinzona verhaftet.
Die Unterſchlagungen ſollen ſich bis auf 700,000 Francs
belaufen.

Frankreich. Die Pariſer Gemeinderatswahlen wer
den wahrſcheinlich am 27. April ſtattfinden.

Die ſozialiſtiſche Gruppe der franzöſiſchen Kammer
hat folgenden Antrag eingebracht: Die Regierung wird
aufgefordert, mit den Regierungen der europäiſchen
und amerikaniſchen Nationen ſich über die DOr-
ganiſation einer Konferenz zu verſtändigen,
welche zum Zweck hat: 1. alle nützlichen Geſetze des
Vi zVölkerrechts zu kodifizieren; 2. dieSchiedsgericht hef ren Errichtung
r sgerichts, beſtehend uns Delegierten der zur 2
reiligung bereiten Völker anzubahnen; 3.
ſchaften zu prüfen, unter welchen eine allgemeine, gleich
zeitige und fortſchreitende (progreſſive,

N r i n e gund Achtung einer jeden Macht und den verſchiedenen

es Lettin. Ein
die Bürg

mit der Würde

Organiſationen der nationalen Wehrſyſteme verträgliche
Abrüſtung möglich iſt. Bravo!

Eugland. Die engliſchen Sozialdemokraten be
abſichtigen bei den nächſten Parlamentswahlen mehr
als bislang in den Bordergrund zu treten. So hat
der Generalrat der ſozialdemokratiſchen Förderation be
ſchloſſen, bei der nächſten allgemeinen Wahl ſozial
demokratiſche Kandidaten für die Londoner Wahlbezirke
Chelſea, Oſt Finsbury, Süd Jslington, Haggerston,
NordoſtBethnalgreen, Wandsworth, Bermondſey, Oſt
St. Pancras, Greenwich, Südweſt-Ham und Stepney
aufzuſtellen.

Lokales.
Halle, 5. April.

Allem Anſchein nach wird das ſchöne Wetter,
welches dieſe Tage geherrſchi hat, auch die Feiertage
über anhalten. Hinaus ins Freie! Das werden ſich
nicht nur Familien, ſondern auch ganze Korporationen
angelegen ſein laſſen. So geht aus dem Jnſeraten-
teil der heutigen Nummer hervor, daß der Verein für
volkstümliche Wahlen am 2. Feiertage morgens 7
Uhr ſeine Mitgliedern ſowie Freunde zu einem Aus-
fluge nach der Heide einladet. Aehnlich wird es
wahrſcheinlich auch in vielen anderen Arbeiterver-
einigungen geſchehen. Und zu tauſenden werden die
Eltern mit ihren Kindern hinausſchwärmen um die
friſche Frühlingsluft einzuſaugen und ſich zu amüſieren.
Nun wir gönnen jedem recht herzlich dieſe Freude und
wünſchen Allen frohe Feſttage und viel Vergnügen.
Möchten nur alle an der Feſtfreude partizipieren.
Aber eins noch! Vergeßt unſer „Volksblatt“ nicht.
Die Feiertage werden wahrſcheinlich ſehr oft Gelegen-
heit bieten, alte Freunde und Bekannte auf das
„Volksblatt“ aufmerkſam zu machen und ſie zum
Abonnement einzuladen. Man darf auch bei aller
Feſtfreude ſeinen täglichen Freund nicht vergeſſen.
Alſo, Freunde, arbeitet, werbt wo ihr könnt für das
„Volkoblatt.“

Jm Stadt-Theater gelangt am 1. Oſterfeiertage nach-
mittags 3 Uhr bei halben Preiſen „Die Fledermaus“,
komiſche Oper von Strauß, zur Aufführung, am Abend
wird bei aufgehobenem Abonnement „Die Stumme von
Portici“, Muſik von Auber, aufgeführt werden. Für
den 2. Feiertag iſt der „Trompeter von Säkkingen“
angezeigt.

Wie in allen größeren Städten ſo hat auch in

kann.“ Es geht doch nichts über die Geſetzeskunde
eines ſolchen Ortöſchulzen.

F Beeſen. Hier iſt die Gemeindeplumpe entzwei
gegangen. Die Einwohner wandten ſich daher an einen
dortigen Gutsbeſitzer, um ihnen zu geſtatten, bis zurFertigſtellung der Reparatur das Waſſer von ſeinem

Gute entnehmen zu dürfen. „Wendet euch an Kunert,
der kann euch Waſſer verſchaffen!“ war die rühmliche
Antwort. „Ja, aber dann muß die Gemeindeplumpe
repariert werden.“ „Wendet euch an Kunrert, der
kann euch die Plumpe machen laſſen. Durch
ſolche kindiſche Dummheiten ſucht nun der Bauer ſeinen
Groll über die Wahl Kunerts auszulaſſen.

Arbeiterbewegung.
Halle. Eine gut beſuchte öffentliche Zimmererver-

ſammlung fand am 25. März in Freibergs Garten ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſtand I. Stellungnahme zur Lohn
frage, 2. Wahl eines Vertrauensmannes, 3. Ver-
ſchiedenes. Kamerad Maye erläuterte zum erſten
Punkt nochmals die mißlichen Verhältniſſe, in welchen
ſich die Halleſchen Zimmerer befinden, daß der Lohn
wirklich ſchon ſo gedrückt wäre, daß es bald nicht mehr
möglich wäre, damit notdürftig auszukommen, geſchweige
denn noch für den oft ſehr harten Winter zu ſparen.
Um nun beſſere Zuſtände zu erzielen, wäre es Pfli
eines jeden Kameraden, ſich der ſchon beſtehenden Orga-
niſation anzuſchließen, denn erſt dadurch, daß ſich alle
ſolidariſch erklären, wäre es nöglich, was Großes durch

zuführen. Redner äußert den Wunſch, man möge zum
1. April nochmals an die Arbeitgeber herantreten.
Kamerad Schmeil unterſtützt den Antrag und macht
den Vorſchlag, man möchte Liſten oder Fragebögen
drucken laſſen, auf welchen ein jeder die im „Hoffager
gefaßten Beſchlüſſe unterſchreiben möge es ſollte dann
auf jedem Platze ein Vertrauensmann oder zwei gewählt
werden, welche den Arbeitgebern die Liſten zu unter
breiten haben. Die Liſten ſollen bis zu n
beſtimmten Tage wieder abgeliefert werden, damit re
ſieht, wie viele die Forderung bewilligen wollen i
nicht. Erſt nachher könnte der entſcheidende Schri
gethan werden. chlag wurde einſtimmigDieſer Vorſ Punktangenommen. Es wurde nun zum zweiten Punkt

Wahl eines
Vertrauensmannes geſchritten. Es wurden

vorgeſchlagen die Kameraden Lüttich, Niede, Julius
Hoffmann. Bei der Abſtimmung wurde Julius Hoff
mann gewählt. Nachdem derſelbe für das Vertrauen,
welches ihm von den Kameraden geſchenkt wurde

gelaſſen, ſo daß im Baugewerbe eine ziemliche Anzahi
Arbeitskräfte brach liegen. Banken, welche früher ohne
weiteres ſich bereit finden ließen, Geld zu Hypotheken
vorzuſchießen, haben ſich jetzt vereinigt und ſind dahin
übereingekommen, zu Bauzwecken, der Unſicherheit halber,
kein Geld mehr zur Verfügung zu ſtellen. Dies hat
wenigſtens das Gute, daß das ſchwindelhafte Bau
ſpekulantentum etwas eingedämmt wird. Es dürfte aber
auch weiteren Kreiſen klar werden, wie berechtigt bei
dieſer Arbeitsloſigkeit die Forderung nach einer Ver
kürzung der Arbeitszeit iſt. Die in dem Baugewerk
Beſchäftigten haben ſo wie ſo ſchon einen bedeutenden
Teil des Jahres hindurch keine Beſchäftigung, und ſind
daher umſomehr auf die Bauzeit angewieſen wenn
aber in dieſer keine genügende Arbeitsgelegenheit iſt,
muß eben die vorhandene Arbeit eingeteilt, die Arbeits-
zeit verkürzt werden.

Der „Halliſchen Zeitung“ ſcheint die Sozialdemokratie
recht im Magen zu liegen. Jn ihren letzten Nummern
hat ſie ſich verſchiedene amüſante Schilderungen der
Sozialdemokratie ſogar zu einem Leiter hat ſie ſich ver
ſtiegen geleiſtet. Wir werden die ganze Skribifaxerei
einmal ſummariſch abthun und uns wahrſcheinlich des
öfteren gezwungen ſehen, den Herren von der „Hall. Ztg.“
auf die Finger zu klopfen.

Auf einem Neubau in der Meſhrſeburgerſtraße
fiel am Nachmittage des 3. April ein Maurerlehrling
in einer Höhe von 5 m vom Gerüſte herab und ver-
letzte ſich dermaßen daß er die kgl. Klinik über-
führt werden mußte.

Dem erſt vor wenigen Wochen am Trothaer
Wehre erfolgten Unglücksfall ſt geſtern Nachmittag
wieder ein gleiches durch jugendlichen Uebermut ge-
wöhnlich herbeigeführtes Vorkommnis an der Cröll-
witzer Pontonbrücke gefolgt. Als drei junge Leute
mit einer leichten Gondel unter Brücke hindurch
zu fahren verſuchten kenterte die und die des
Schwimmens allem Anſchein nach unkundigen
ſaſſen wurden von dem an dieſer Stelle ſehr reiße
Stron mit fortgeriſſen. Obgleich Hilfe alsbald
gelang es doch nicht, alle drei Perſonen dem
Elemente zu entreißen; denn in dem Augenbl
reitungbringenden Fahrzeuges verſank einer de
und auch alles Suchen nach dein Leichnam w
läufig erfolglos

hieſiger Abeiter meldete beim
Zigarrenv ſ. an.
olch ſozial-

Ortsſchulzen ſein ewerbe zum
Na das vohl wied

Halle in dieſem Jahre die Bauluſt bedeutend nach gedankt hatte, wurde zu Verſchiedenem übergegangen.
Kamerad Nethge ſprach ſich dahin aus, daß es wirt
traurige Zuſtände wären, daß ſo viele Kollegen den
Sonntag mit zu Hülfe nähmen und arbeiteten, es
möchte doch ſo viel wie möglich ein jeder danach
ſtreben, daß dieſes veemieden würde. Hierauf Wird
der 1. Mai nochmals in Erinnerung gebracht und
folgender Antrag eingebracht: „Die heute hier tagende
Verſammlung der Zimmererer von Halle und Umgegend
möge beſchließen, den ausgeſperrten Zimmerer von Trier
50 Markt zu überweiſen.“ Dieſer Antrag wurde
einſtimmig angenommen. Nachdem die Preſſe
noch in Erinnerung gebracht und hauptſächlich
das hier am Platze erſcheinende „Volksblatt“
hervorgehoben, wurde der Verſammlung noch
kund gethan, daß der Gewerkverein der Zimmerer
am erſten Oſterfeiertag ſein erſtes Stiftungsfeſt feiert,
wozu alle Kollegen eingeladen ſeien, wurde die
Verſammlung geſchloſſen. Die Adreſſe des Vertrauens-
mannes der Zimmerer von Halle und Umgegend iſt:
Julius Hoffmann, Halle a S., Meckelſtraße 11, derſelbe
iſt auch Vorſitzender der Rechtskommiſſion, alle brief-
lichen Sendungen ſind an denſelben zu richten.

l. Jn den e en fand am Donnerstag
Abend eine öffentliche Tapezierer- Verſammlung ſ iwelcher Herr Borkmann e Leipzig über t e

r r

gemeine Lage der Tapezierergehilfen“ referierte. Jn
ein und einhalb-ſtündiger Rede ſchilderte derſelbe den
großen Rückgang des Gewerbes und die damit ver-
bundene Not unter den Kollegen. Obgleich in das
Tapeierer Gewerbe die Maſchine im Großen und
Ganz venig Eingang gefunden habe, ſei doch der
Kleinme er von den Magazinen verdrängt. Dem größten
Teil ollegen ſei es nur vergönnt, 6 Monate im
Jahre Lerbeit zu haben. Welche üble Folgen eine ſolche
Saiſong für den Gehilfen habe, wiſſe ein jeder
denkende Arbeiter. Als einzige Abhilfe empfiehlt
Referent Organiſation, den Anſchluß an den deutſchen
Tapezierer Verband. An der Diskuſſion beteiligten ſich
mehrere Koll m im Sinne de Referenten, ſowie ein
Jnnungsmeiſter, welcher à Standpunkt der lein
meiſter vertrat. Recht traurig Verhältniſſe, wurde

Verſammlung üb Lehrlingsweſen
wählt vehilfenausſchuß zu Tage

und Umgegend

r letzter am 29. Mäi
nen höheren Stundenkohn in dieſem Jah
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ſowie Vermeidung der Akkordarbeit herbeizufühn

de Beſchlüſſe wurden einſtimmig angenomme
Mindeſt- Stundenlohn von 40 Pf.
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2. Für die Arbeit auf den Ortſchaften im Umkreiſe
einer Stunde von Halle 5 Pf. Zuſchlag, auf weiter
10 Pf. 3. Die Kollegen bleiben bei der vorigen Be
ſchlußfaſſung ſtehen. 4. Eine 14tägige Kündigungsfriſt.
Die Verſammlung wurde 7 Uhr geſchloſſen.

Vermiſchtes.
Ein Aprilſcherz hat in Berlin den Tod einer

jungen Frau herbeigeführt. Dieſelbe war ſehr eifer
ſüchtig und um ſie von dieſer Leidenſchaft zu heilen
ließ der Ehemann am 1. April einen ſelbſtgeſchriebenen
Liebesbrief in ſeiner Behauſung dermaßen fallen, daß u.
ihn ſeine Gattin finden mußte. Statt daß nun
die junge Frau wie erwartet om Abend nach dem in en.
dem Briefe bezeichneten Rendezvousplatze, wo der Ehe

Tochter bekannt geworden.
iſt verhaftet worden und
Strafe zu wünſchen.

be

Tochter gezwungen, die Beſuche der erwähnten Herren
anzunehmen, um möglichſt viel Geld herauszuſchlagen.
Infolge der fortgeſetzten Mißhandlungen erkrankie das
Mädchen und durch die ärztliche Behandlung iſt die
ſchamloſe Handlungsweiſe der Mutter und ihrer älteren

Die in London erſcheinende „Jewiſh Standard“
ſhreibt: „Kürzlich ſprachen zwei Griechen beim Rabbiner
n Smyrna vor und boten ein kleines Kind zum

Das Kind, ſagten ſie, möchte für das
vorſtehendz Paſſahfeſt ſich

Der Sohn des Oberrabiners Palacci
beiden Griechen ſofort verhaften und es wird ihnen

Der Wauxer Friedrich Franz Reipſch und Dorothee Wielmine
Anna Sänther (Gr. Kittergaſſe 18 und Herrenſtr. 2 Der
Schuhmacher Weiner und Hedwig Klara Gliſ
u 24 und Leipzigerſtr. 929). Der Handarbeiter

lbert Auguſt Souig Krame- uns Luiſe Friederike Gmilie
ſtiane Reicher (Kl. Jrauhausgaſſe 16). Der er

Die unnatürliche Mutter Anguſt Hernan i Gruner und Anna Marie Müller (Halle und
wäre eine eremplariſchev Ehſchließun en: Der Mat er Friedrich Wilhelm Friedrich

und Friederike Karoline Emma König (Bauhof 4 und Gro
Steinſtraße 10). Der Maler Hermann Friedrich Wilhelm
wald und Bertha Auguſte Anna Helm (Forſterſtraße 4 und Magde
burgerſtraße 304).

Geberen Dem Handarb. Karl Kälterborn ein S., Otto Paul
(Mansfelderſtr. 34). Dem Schloſſer Wilhelm Brunngräber ein
S., Friedrich Wilhelm Oskar (Meckeiſtr. 12). Dem Schneidermſtr.
Theodor Lützkendorf ein S., Hans, und eine T., Margarethe
(Henriettenſtr. 1). Dem Fleiſchermſtr. Robert Thürmer ein S.,
Eduard Max Auguſtaſtr. 133). Dem Droſchkenbeſitzer Rein

zum Schlachten nützlich
ließ

mann ſie mit einem Fremden erwarten und dann tüchtig der Prozeß gemacht. hold Gottſchalk eine Tochter., Johanne Wilhelmine Helene (Kl.
auslachen wollte, ging, nahm ſie ſich durch Gift das Die Schutzmannſchaft von RNewcaftle verlangt ülrichſtr. 10.) Dem Kaufmann Ewa'd Rariin ein S., Ewald

Leben. o eine Zulage von 3 Shilling (Mark) die Woche. r v e G. wirt Eduard Steing Solle i n z ein S., r. 25).Eine Rabenmutter. Eine ſkandalöſe Ge- Sollie ihnen e nicht gewährt werden, ſo wollen Geſtorben Des Bergmann Heinrich Schätenmeiſter T. Wil
ſchichte an welcher verſchiedene Herren der „beſſeren e einen Streik beginnen. helmine, 3 M. (Klinik) Emilie Ecke, 19 J. (Klinik. Des

Schneidermſtr. Wilhelm Schulz Ehefrau Emilie Karoline AmalieGeſellſchaft beteiligt. ſind, bilder das Tages-
geſpräch in Fürth. Eine Mutter hat dort unter Bei-
hilfe einer verheirateten Tochter, die ſich ſelbſt als
täufliche Dirne geberdete, eine etwa 14 15 jährige

Standesamtliche Nachrichten Halle.
Meldung vom 1. April.

Aufgeboten: Der Zahnarzt Paul Johannes Kühnaſt und
Marsgrethe Friederike Johanna Kühme Leipzigerſtr. 99 u. 110).

geb. Lühmann, 45 J. Beeſenerſtr. 9.) Des Handarb. Wilhelm
Ebelt T. Margarethe Anna, 1. J. (Taubenſtr. 1).

Verband deutſcher Müller (Zahlſtelle Halle a. S.)
Sonntag, den 1. Oſterfeiertag, abends 7 Uhr

Ball.Freunde undD. Neunde Gönner ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.
Verein deutscher Schuhmacher.

Dienstag den S. April Hritter Feiertag)

BALL im „Hofjägere,
Anfang 7 Uhr,

Kollegen, Freunde und Bekannte freundlichſt einladet

v

153

wozu

o der Vorſtand.Verein zur Erzielung volkstümlicher Wahlen
für Halle und den Saalkreis.

Am 2. Oſterfeiertag

r Ausflug nach der Heidel!Abmarſch früh 7 Uhr von Blocksdorf's Reſtaurant (Gr. Klausßraße).
Der Vorſtand.

Metallarbeiter-Krankenkaſſe.
48] Filiale Giebicheunſtein.m Kränzchen mit freier Nacht un

Dienſtag, den 8. April er. (3. Feiertag) in Schade's Schützenhaus.
Ahmittggs: Frei Konzert. L.

Mnnoritz Reſtaurant, Harz 48h.
Den I.

grosses Konzert Militär Musike)-
56] Den 2. und 3. Feiertag von 4 Uhr nachm. abV

I Tanz- Musik.
z empfeble meinen Mittagstiſch à 45 Pf. per Woche 3 Mk.

Ven eröffnet
Alle Genoſſen auf mein Neu eröffnetes Lokal
Vereinen und Geſellſchaften ſtelle meinen 300 Perſonen faſſenden

mit Vereinszimmer zur Verfügung.
t

au

ff. Bier. Gute Hpeiſen. Srompte Bedienung
Sonntag den 1. und Montag den 2. Oſterfeiertag

gemütliche Abendunterhaltung.
Achtungsvol Hans Hanow, Steinweg 13.

e
el, Mechaniker

e Leipzig-Anger, Bernhardſtraße 21
i empfiehltäh, Strick- und Wringmaſchinen

mit den neueſten Verbeſſerungen für Familie und Gewerbe-bewährte Syſteme n r
Veparaluren, Theile, Nadeln und Oel billigklk und gul.
öFeelle Garantie. Unterricht und Versandt gratis. 23

Neu l r. S warvaul Böttcher Rafir-Salon,
Baärgasse II, am Markt,empfiehlt ſein Lager in Parfümerien, Toi-letten-Seifen, Bürſten e und Kämmen.Ferner iſt zu haben e echtes Klettenwurzel-

Haaröl zur Stärkung des 29 W 2 Haarwuchſes.
SeeSind ausser dem Hause

klub wozu freundlichſt einladet

Orffentliche Polks-Derſammlung
Dienſtag, den 8. April er., abends 8 Uhr

im Haale des Herrn Groſſe in Zruckdorf.
Tagesordnung 1. Wie organiſieren ſich die Berg- und Handarbeiter. 2. De

iegiertenwahl zur Beſchickung des Delegiertentages am 20. April er. in Halle
und des am 20. Mai ſtattfindenden Bergarbeiter-Kongreſſes.

Der Einberufer.54]

Fachverein der Maurer.
Dieuſtag, den 8. April, abends 8 Uhr

GeneralVersammlung52] im Saale der Moritzburg (Harz 48).
Tagesordnung Kaſſenbericht, Fragekaſten u. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Allen meinen werten Freunden, Bekannten, Kollegen und Nachbarn zur ge
fälligen Nachricht, daß ich mit heutigem Tage dasReſtaurant Wahnhofſtraße 21
übernommen habe. Es iſt ein Veſtreben, allen Anforderungen möglichſt gerecht
zu werden. 1. Feiertag: Speckkuchen, ff. Tinzer Lagerbier. [57

Albert Zabel, Bahnhofſtraße 21.

Schumannms Restaurant, Trotha.
60) 2. Oſterfeiertag nachmittgs von 4 Uhr an

W Ballmuſik.
Hierzu ladet ergebenſt ein G. Schumann.

Ferd. Schade's Schützenhaus, Giebichenſtein.
Den 1. Oſterfeiertag: Konzert. Bei ungünſtiger Witterung im Saal.

2 Tanz- Muſik. Anfang 4 Uhr.z. Konzert. Entree frei. (47
Empfehle Bockbier und Speckkuchen, div. Obſt- u. Kaffee Kuchen. Bei

Eintritt günſtiger Witterung bringe meinen zugfreien Garten in empfehlende
Erinnerung und ſehe zahlreichem Beſuch entgegen. Ferd. Schade.

NB. Abonnements auf das Volksblatt nehme entgegen. D. O.
Hahn's Restaurant, Zur Hopfenblüthe,

Magdeburgerstrasse 31. Zinksgartenſtr. 4.
Zu bevorſtehenden Feiertagen halte meine Zu d. Oſtertagen Unterhaltungsmuſik.

Lokalitäten nebſt Garten beſtens empfohlen.Für ff. Speiſen und Getränke habe beſtens A. Toetzoel. [63
geſorgt. H. Hahn. [61 Mieinna Rohnſtein
Schumanns Restaurant, nahe a. S. Trödel 20 am Narkt.

Tryn Bettfedern.v 1,50, 2, 2,50, 3, 3,50, 4 Mark, iKohumanns' Restalranut e Sabhſage d et
Trotha. e Lishalttges Wage von R tigt

Arbeits-Garderobe, Hoſen, Weſten, Jaquets,
Blouſen, blaue Hemden, 5*“chürzen und
Sarchendbemden beſte Sualität.

Am 1. Oſterfeiertag Ball vom Skat-

Der Stattlu d.

0

59]

Herren Hüte
mit der Arbeiter-Kontrol-Marke ver
ſehen in größter Auswahl ſind echt zu haben

21. Geiststrasse 21. er

Empfehle mein grosses
Landbrot, zu haben in
Giebichenstein in meiner
Bäckerei Triftstrasse No. 5 und

in Halle nur bei Alb. Mädicke, Sh AbonnentenEmpfehle bei Bedarf mein mit für
ſolider Waare reichſortiertes

Schuhwaaren-
Lager,

ute Maß und Reparaturarbeit.ſowie g
Friedrich Volimer, Lindenfſtr. e.
Möblierte Stube als Schlafſtelle gr.

S Lettinnimmt entgegenß Friedrien Unterbeck,
Zimmermann.

Möbliertes Zimmer in der Nähe
der Geiſtſtr. per ſofort zu miethen geſucht.
Adreſſen durch die Expedition des „Volks-
blattes“ unter M. 2. erbeten. ls0
Kam. m. Vett v. ſep. Eing. gr. Wallſtr. 5.NB. Abonvewent in

Redaktion von Rich. Jiſge, Verlag von Aug. Groß,
Schlamm 9. E. Schaaf. ſör

TT7TT r eDruck von Herm. Benthin, ſämmtlich in Halle a. S.



Renomee Vom braven Mann“ bedeutend herunter
zudrücken. Iſt es doch in hieſiger Stadt ein öffent
liches Geheimnis, daß gerade in dieſem Etabliſſement
der geringſte Lohn und Akkortſaßz beſteht, der in den
letzten Jahren noch ſtets reduziert wurde, ſo daß den
Arbeitern es erſt nach wochenlangem Einarbeiten gelingt,
einen höchſt beſcheidenen Tagelohn ſich zu erwerben,
während dem reu Ein retenden ſich kaum die Möglichkeit
bietet, das Koſtgeld zu erſchwingen. Dies wurde in
der betreffenden Geſellſchaft als Wahrheit anerkannt,
ebenſo daß „die brave That“ der freiwillig erlegten
höheren Steuer durch Verleihung eines Titels ihre
Früchte getragen. Nun wir wiſſen ja, die Wohl
thätigkeit iſt größtentheils nur der Deckmantel, den
perſönlichen Ehrgeiz für Standes-Erhöhung, Knopfloch-
Ausfüllung und Gedrucktleſen des eigenen Namens zu
fördern, und der, dem es angeht, wird's auch wiſſen.

Arbeiterbewegung.
Zu welchen Praktiken ſich die Herren Fabrikanten

hinreißen laſſen, um Arbeiter in die Fabriken hinzulotſen,
wo Streiks ausgebrochen ſind, zeigt folgender Vorfall,
welcher bereits in einer Metallarbeiter- Verſammlung
angenagelt wurde: Ein in der Herberge kl. Ulrichs-
ſtraße 32, einkehrender Schmiedegeſelle, frug den Herbergs
vater nach Arbeit, dieſer empfahl ihm die beiden Fabriken
von Lwowsky und Lindner; der Schmied erwiderte hier-
auf, daß er nicht dahin gehen könne, weil über dieſe
Fabriken die Sperre verhängt ſei, der Herbergsvater-
erklärte hierauf, es könne ihm gleich ſein, ob da die
Sperre verhängt ſei; er bekäme für einen jeden, den er
hinſende, 3 M. Metallarbeiter, merkt etichvieſes
Beiſpiel, welches wieder ſo recht zeigt, was“ wir von
den Herren Jnnungsherbergsvätern zu erwarten haben.
Aber aus dieſem Vorfall erſehen wir auch, was die
Fabrikanten für Anſtrengungen machen und keine Mittel
ſcheuen, um die Forderungen ihrer ſtreikenden Arbeiter
zu nichte zu machen. Aber es darf und wird
ihnen nicht gelingen. Denn unſere Parole iſt: „Trotz
alledem und alledem“!

Am Sonnabend den 29. März, abends 8 Uhr
tagte im Saale des „Kühlen Brunnen“ eine öffent-
liche Korbmacherverſammlung, mit der Tagesordnung:
1. Lohnufrage, 2. Verſchiedenes. Die Herren Arbeit-
geber waren zum größten Teil anweſend. Zuerſt er
griff Kollege Vetter das Wort. Selbiger ſchilderte
die Lage der hieſigen Korbmachergeſellen in ſtünd-
licher Rede. Jn ſeinen Ausführungen brachte Redner
zu Tage, daß es nicht mehr möglich iſt, mit dem Ver-

pies Korbmachergeſellen in den heutigen Ver-
ältifſen zu exiſtieren. Den Ausführungen des Redners

ſchloſſen ſich noch mehrere Kollegen an. Kollege
Mehlgarten ſchilderte in ſeiner Rede die Lohn-
differenzen der einzelnen Werkſtellen. Er führte einige

Beiſpiele an, wo für dieſelbe Arbeit nur gezahlt
wurde, was bei einem mittelmäßigen Arbeiter 4——-5 M.

Unterſchied pro Woche austrägt. Die Herren Arbeit-
geber wurden aufgefordert, 15 Proz. Zulage zu be-
willigen. Nach längerer Debatte bewilligten die an-
weſenden Arbeitgeber die Forderung dahin, daß die
15 Proz. in eine runde Summe umgewandelt werden
ſoll. Zum zweiten Punkt der Tagesordnung ſprach
Kollege Mehlgarten ſeinen Unwillen darüber aus,
daß die gefaßten Beſchlüſſe der Jnnungsmeiſter auf
dem letzten Verbandstag derartige Lügen hinauspoſaunt
hätten, wie es z. B. heißt, die Korbmachergeſellen ſeien
mit ihrer Lage ſehr zufrieden. Eine Anfrage betreffs
des Arbeitsnachweiſes blieb unerledigt.

Wir erhalten folgende Zuſchrift: Jn der Lwowski-
ſchen Maſchinenfabrik iſt ein Streik ausgebrochen. Die
Ausſtändigen verlangen eine Erhöhung des Stunden-
lohns für Profeſſioniſten auf 35 Pfennige, und auf
30 Pfennige für Hilfsarbeiter; dieſe Forderung iſt
ſeitens des Jnhabers der Firma rundweg abgeſchlagen
worden und ſahen ſich die Arbeiter dieſes Etabliſſe
ments infolgedeſſen zu dem obenbezeichneten Schritte
der Arbeitseinſtellung genötigt. Wir fordern deshalb
die Arbeiter von Halle und Umgebung, ſowie alle
Schloſſer, Dreher, Schmiede u. dergl. auf, die Streiken
den zur Durchſetzung ihrer gerechtfertigten Forderungen
nach jeder Seite hin zu unterſtützen und namentlich Zu-
zug fernzuhalten. Jn einer am 3. April ſtatt
gehabten Verſammlung der Streikenden wurde namentlich
das brüske Vorgehen des Herrn Lwowski hervorgehoben
und auf ſein Verhalten als Stadtverordneter hin
gewieſen, in welcher Eigenſchaft dieſer Herr ſtets das
Allgemeinwohl im Munde führt, ein Vorgehen, welches
doch, wie Figura zeigt, mit ſeiner perſönlichen Hand-
lungsweiſe im direkten Widerſpruch ſteht.

——-s. Am Donnerstag den 3. April tagte in der
„Moritzbarg Harz, eine öffentliche Metallarbeiter-
Verſammlung mit der Tagesorenung: Der Streik des
Lwowsky'ſchen Arbeiterperſona.s. Bekanntlich legten
am 25. März die Arbeiter dieſer Fabrik die Ardeii
uieder, da ihre winzigen Lohnforderungen von 30 Pf.
Minimallohn für Arbeiter und 35 Pf. für Hand-
werker verweigert wurden. Der Vorſitzende der Ver-
ſammlung legte den Anw ſenden den jetzigen Stand
des Streikes dar, und vrachte hierbei zwei Streik-
brecher zur öffentlichen Kenntnis (es ſind dies die

beiden Schloſſer Dittmann und Oppermann), außer
dem arbeiten noch ſechs Mann außerhalb der Fabrik
(Montage), welche ſich verpflichtet haben die Woche
5 Mark pro Mann zu zahlen. Aus der Mitte der
Verſammlung wurde die Anſicht ausgeſprochen, daß
Herr Lwowsky die Zeichnung der 5 Mark pro Mann
ſelbſt träge. Des ferneren wurde die inhumane Be-
handlung des Herrn Stadtverordneten Lwowsky ins
rechte Licht geſtellt (derſelbe hat ſich einmal für die
„Knute“ ausgeſprochen). Eine hierauf eingegangene
Reſolution, welche die Streikenden auffordert, feſt und
unerſchütterlich an ihren Forderungen zu halten, und
demgemäß die Streikenden nach dem Beſchluſſe der
öffentlichen Verſammlung vom 26. März, welcher
lautet, daß alle verheirateten Metallarbeiter 50 Pf.
und alle un verheirateten 1 M. für die Unterſtötzung
der Streikenden zahlen, weiter zu unterſtützen. Hierauf
kam noch der Streik der Lindner'ſchen Wagenfabrik
zur Sprache, und da auch hier noch keine Verein-
barung getroffen worden iſt, ſo wurde der Beſchluß
gefaßt, auch dieſe Streikenden voll und ganz zu unter-
ſtützen. Der Vorſitzende ſchloß hierauf die Verſammlung
um 11 Uhr. Metallarbeiter! Erkennt, mit wem ihr
zu kämpfen habt, fehle viemand bei der Unterſtützung,
denn der Sieg, den die Streikenden zu erringen haben,
gehört nicht den Streikenden allein ſondern er gehört
uns allen Aber allen denen, die noch nicht organiſiert
ſind rufe- ich zu: Organifiert euch! denn organiſiert
iſt halb geſiegt.
Wanzleben am See. Am 26. März fand eine

öffentliche Berg- und Fabrikarbeiterverſammlung ſtatt,
in welcher der Bergmann Raue aus Dölau über das
Thema: „Wie iſt die wirtſchaftliche Lage der Berg-
und Fabrikarbeiter zu verbeſſern ſprach. Redner
führte unter Anderm aus, daß der jetzt größtenteils
ſehr erbärmlichen Lage der Berg- und Fabrikarbeiter
und deren ſchrankenloſen und willkürlichen Ausbeutung
durch die Grubenbeſitzer und Fabrikanten nur dadurch
ein Ziel zu ſetzen ſei, wenn ſich die Berg- und Fabrik-
arbeiter zuſammenthäten und ſich organiſierten. Redner
ermahnte die Anweſenden, ſich bei dieſer Organiſation
ſtets auf geſetzlichem Boden zu bewegen, da wir darauf
unbeſieglich wären, und in der Zeit der Not brüderlich
und feſt zuſammenzuſtehen, denn

Alle Räder ſtehen ſtill,
Wenn unſer ſtarker Arm es will.

Zum Schluß ſprach der Bergmann Herling in dem-
ſelben Sinne. Dann wurde beſchloſſen einen Verein
der Berg und Fabrikarbeiter zu gründen und den
Delegiertentag am 20. April in Halle zu beſchicken.
Auch wurde ein Bezirksausſchuß von 7 Mitgliedern
gewählt. Jn die ausgelegte Liſte zeichnete ſich der
größte Teil der anweſenden Berg- und Fabrikarbeiter
ein. Ein ſonderbares Recht ſcheint im Mansfeldiſchen
zu exiſtieren betreffs der polizeilichen Ueberwachung
von Verſammtungen, denn es waren nicht mehr und
nicht weniger als 8 Gensdarmen und der Amtsvor-
ſteher im Lokale anweſend. Als der Amtsvorſteher
vor Eröffnung der Verſammlung die überflüſſigen Gens-
darmen aufforderte, ſich aus dem Saale zu entfernen, ſchien
dieſer gar nicht zu wiſſen, wie viel Beamte eigentlich eine Ver
ſammlung zu überwachen haben, denn er wußte nicht,
was er dem Bergmann Raue antworten ſollte und
wandte ſich an einen der Gensdarmen. Darauf wurde
dem Bergmann Raue vom anweſenden Ober Wacht-
meiſter aus Eisleben bedeutet, daß er vom Landrate
beordert, mit den anweſenden Gensdarmen die Verſamm-
lung zu überwachen, er möchte ſich, wenn es ihm nicht
paßte, einfach beſchweren. Wahrſcheinlich hat der
Herr Landrat gedacht, daß durch dieſe harmloſe Ver-
ſammlung die ganze Grafſchaft Mansfeld umgekrempelt
würde, da er das ganze Heer der Gensdarmen des
Mangsfelder Seekreiſes aufbot zu dieſer Verſammlung.

Die Verſammlung verlief ſehr ruhig und wurde
nach ziemlich zweiſtündiger Dauer geſchloſſen. „Glück
auf“! zur guten Sache.

Mainz, 5. April.
meiſtereiBeigeordneten Dr. Gaßler iſt es nach

Durch Vermittlung des Bürger
1

2

ſtündiger Verhandlung gelungen, eine völlige Einigung
zwiſchen Delegirten des Meiſterverbandes und den Ge
hilfen des Schreinergewerbes zu erzielen

Achtun g.
Alle Schmiede, Keſſelſchmiede, Dreher und Schloſſer

werden erſucht, die Nachfrage um Arbeit in den Fabriken
Lwowski und Lindner ſo lange zu unterlaſſen, bis
der Lohnkampf beigelegt iſt. Kollegen, es liegt im
Intereſſe Aller, daß dieſe beiden Streiks nicht verloren
gehen. Ferner ſprechen wir unſeren Dank allen den-
jenigen aus, die uns bisher ſo thatkräftig unterſtützt
haben.

Das Streikkomitee der Arbeiter der
Lwowski'ſchen Maſchinenfabrit.

Acht ung.
Braunſchweig. Wir richten an alle Kollegen

Deutſchlands das Erſuchen, nur ſolche Annoncen zu be-
rückſichtigen, die von der gemeinſamen Nachweisſtelle
erlaſſen werden, denn nur dieſer allein ſteht das Recht
zu, den Zuzug nach hier anzubahnen und nicht auf

Annoncen zu kommen, die von den Gießereibefitzern los
gelaſſen werden. Jeder zureiſende e hat ſich in
der Zentral Herberge, Wendenſtraße 53, zu melden.
Dort befindet ſich vorläufig die Nachweisſtelle. Das
Bureau iſt geöffnet: Abends von 8——9, Sonntags von
11--1 Uhr mittags. Jeder Former, der das Bureau
benutzt, erhält Unterſtützung. Alle Arbeiterblätter
werden um Abdruck gebeten.

Vermiſchtes.
Ein freiſinniger Arbeiter in Berlin rät, am

1. Mai recht fleißig zu arbeiten und ſich zu ver-
pflichten, die Hälfte des Verdienſtes an dieſem Tage
(oder wenigſtens ein Drittel an den Gewerkvereins-
ſchatzmeiſter einzuſenden, welcher zu Agitatioszwecken
verwandt werden ſollen. Der Witz iſt nicht übel!
Wir meinen aber es wäre noch beſſer, wenn die frei-
ſinnigen Arbeiter an dieſem Tage etwas länger arbeiteten
um das mit herauszuſchlagen, was die ſozialdemokra-
tiſchen Arbeiter an dieſem Tage liegen laſſen und, dann
nicht die Hälfte, ſondern den ganzen Verdienſt von
dieſem Tage ihrer Streikkaſſe überwieſen. Da müßte
ein ſchönes Sümmchen zuſammenkommen!

Wegen Unterſchlagung von Bleiabfällen im
Werte von etwa 3,50 M. hatte ſich kürzlich eine ver-
heiratete Fabrikarbeiterin vor dem Schöffengericht zu
verantworten, wobei feſtgeſtellt wurde, daß die An-
geklagte einen Wochenverdienſt von etwa 2 M. hat.
Das Urteil lautete, unter Zubilligung mildernder Um
ſtände, auf 6 M. Geldſtrafe. Wir leben wirklich in
einer herrlichen Welt.

Der Baerillus in Briefmarken. Das iſt
das Neueſte auf dem Gebiete der Mifkroben, die nach-
gerade das ganze Univerſum bedrohen. Der Gelehrte,
welcher in den Briefmarken Bacillen entdeckt hat, iſt
der italieniſche Profeſſor Mario Semmola. Außer
dem Papiergelde ſoll die Poſtmarke beſonders geeignet
ſein, die Mikroben in die fernſten Gegenden zu ver-
pflanzen. Für gefährlich erachtet Semmola namentlich
ſolche Marken, die mit der Zunge an einer Ecke be-
feuchtet und zur Antwort beigelegt werden, weil, wenn
uan ſich derſelben bedient, ſehr leicht eine direkte Ver-
pflanzung des Bacillus erfolgt.

An das Generalpoſtamt richtet die „Freiſ.-3tg“
folgende ergebenſte Anfrage: Vor uns liegt ein Brief-
kouvert, welches laut Poſtſtempel Straßburg am
29. März verſardt worden iſt an Zeitungsverleger
mit der Uberſchrift „Redaktion der Straßburger Korre-
ſpondenz'. Der Brief iſt nicht frankiert, ſondern
portofrei befördert worden unter folgendem Vermerk
durch Stempel: „Frei laut Averſum Nr. 19 Straß-
burger Korreſpondenz.“ Giebt es Privalperſonen,
welche durch Zahlung eines Averſums ſich Portofreiheit
im einzelnen verſchaffen können?

Die erſte telegraphiſche Depeſche in Deutſch
land. Nach der „Hanauer Europäaiſchen Zeitung“ vom
13. Dezember 1794 iſt in dem genannten Jahre in
Deutſchland die erſte telegraphiſche Depeſche befördert
worden und zwar mit dem ovptiſchen Zeichentelegraphen.
Es war dies vei Gelegenheit des Geburtstagefeſtes des
Markgrafen von Baden.

Recht heitere Epiſoden brachte der dieſer Tage
vor dem Kammergericht zu Berlin zu Ende geführte
Prozeß zwiſchen dem Genremaler K. und der Rentiere
Frau M., welche bei jenem vor zwei Jahren ihr Bild
und die Bilder ihrer drei Töchter beſtellt, aber über
den Preis kein Abkommen getroffen hatte. Als nun
K. im Januar vorigen Jahres die Bilder ablieferte
und für das der Mutter 1000 M., für das der drei
Töchter 500 M. verlangte, lehnte Frau M. die An-
nahme mit dem Bemerken ab, daß die Bilder un
künſtleriſch und unähnlich, alſo unbrauchbar ſeien. Da
nun aber der von ihr vorgeſchlagene Sachverſtändige,
Prof. Biermann, in Bezug auf ihr Porträt ſich günſtig
für den Maler äußerte die anderen Bilder waren
ihm gar nicht vorgelegt worden ſo wurde Frau M.
in erſter Jnſtanz zur Zahlung der betreffenden 1500
Mark verurteilt. Anders äußerte ſich aber in zweiter
Inſtanz der zum Beweiſe herangezogene Porträtmaler
Prof. Hummel, welcher das Bild der Mutter nicht
einmal auf das Niveau einer Skizze ſtellte, dasſelbe ver-
zeichnet, unrichtig gemalt und ganz unähnlich, die
Bilder der Töchter zwar annähernd ähnlich aber
höchſtens 300 M. wert fand. Unter dieſen Umſtänden
beſchloß der Senat, ſelbſt zu vergleichen und forderte
Mutter und Töchter vor ſein Forum mit dem Befehl,
in demſelben Anzuge zu erſcheinen, mit welchem ſie dem
Maler geſeſſen. Und ſie erſchienen: die Mutter im
großen prachtvollen Ballkoſtüm und dementſprechend
ſtark dekolletirt, die Töchter, drei Jugendblüten vom
Backfiſch aufwärts. Es war ein weihevoller Mon.
Nach langer Betrachtung und kurzer Beratung ver
kündete der Senat ſeine Entſcheidung dahin, daß dem
Urteil des Profeſſors Hummel der Vorzug zu geben
und Frau M. nicht verpflichtet ſei, ihr Bild ab-
zunehmen, für das Bild der Töchter aber nur 300 M.
zu zahlen habe. Iſt das eine Malerei!

Die vriginellſte Anwendung des Phono-
wird aus NewYork gemeldet: Ein zu Larchgraphen inmont im Staate NewYork wohnhyvfter Geiſtlicher, Rev.



Thomas Allan Horne, der dort vor ein paar Wochen
im Alter von 77 Jahren ſtarb, hatte ausführliche
Weiſung hinterlaſſen, wie bei ſeiner Leichenfeier ver
fahren werden ſolle. Ein Teil derſelben beſtand in
einer von ihm ſelbſt verfaßten Leichenrede, die er ge-
ſprochen dem Phonographen anvertraut hatte. Dem
Neffen war aufgetragen, den mit der Leichenrede „ge-
ladenen“ Phonographen im Trauerlokale aufzuſtellen
und im rechten Augenblick „loszuſchießen“. Die Freunde
des Verſtorbenen waren verſammelt und alles ging
nach dem Programm. So eindrucksvoll war das ge-
heimnisvoll Gehörte, daß Alle tief erſchüttert, zwei
Damen ſo überwäliigt waren, daß ſie hinausgebracht
werden mußten, als die wohlbekannte Stimme des be-
liebten Geiſtlichen wie früher von dem Lande ſprach,
„wo die Gottloſen keinen Kummer mehr bereiten und
die Müden in Ruhe ſind“. Uebrigens hatte der wackere
Verfaſſer dieſer eigenartigen Leichenrede es auch nicht
verſäumen wollen, dem Verſtorbenen für ſeine Tugenden
das übliche Lob zu ſpenden, war aber offenbar im
Augenblick, wo er davon ſprach, von Rührung über-
wältigt worden und zuſammengebrochen. denn plötzlich
brach der Phonograph in ein heftiges Schluchzen aus,
das übrigens ſo natürlich war, daß es die Anweſenden
mit ergriff und der Leichenfeier ein Ende machte.

Die Fälſcher von Genußmitteln wurden nach
den alten Geſetzen ſehr ſtreng, als mit Staupenſchlag
und Landesverweiſung, und nur in ganz ſeltenen Fällen
mit hohen Geldbußen beſtraft. Nach uns vorliegenden
aktenmäßigen Mitteilungen aus dem Jahre 1690 ge-
ſchah dies einem Kramer, der Sandelholz unter Safran
und geriebene Semmel unter Jngber gemiſcht hatte. Er
mußte zwei Jahre das Land verlaſſen. Gleichfalls Landes-
verweiſung wurde Weinſchenken und Bierwirten zu il,
die Wein mit Kalk, Schwefel, Syrup und ähnlichem
„geſchmiert“, und Kofent oder Waſſer unter das Bier
gemiſcht oder Kräuter und Harz hinein gethan hatten,
die Leute trunken machten und ihnen die Köpfe ſehr
zerriſſen. Noch ſtrenger außer der Landesverweiſung
mit Staupenſchlag, wurden Bäcker, die zuviel Kleien ins
Mehl gethan, ſchlechtes und zu leichtes Brot geliefert
und ſonſt die Leute betrogen, und Fleiſcher, die alte

a aufkauften und deren Fleiſch für gutes Ochſen-
fleiſch verwerteten, mit ihrem garſtigen Odem das
Fleiſch aufblieſen, damit es ſcheinbar gut und fett aus-
ſähe und, wenn gekocht oder gebraten, ſich doch nur als
Haut, Lappen und Katzenfleiſch erwies, abgeſtraft. Ein
Müller, der eine falſche Metze geführt, wurde zur
Staupe gehauen und auf ewig aus dem Lande gejagt,
und ein Ratsherr, der ein falſches Scheffelmaß benutzt,
infam aus dem Rate geftoßen und zu einer Geldſtrafe
von 300 Thalern verurteilt. Das ſind allerdings
drakoniſch Strafen. Aber wenn man ſieht, was dem
Arbeiter für ſeine ſauer verdienten Groſchen für Zeug
aufgehalſt wird, dann wird man zugeſtehen müſſen, das
ſolche Strafen heute manchmal am Platze wären.

Ein Haifiſch, der größte der bis jetzt in Geeſte-
münde angebrachten, wurde vom Fiſchdampfer „Sekun-
dant“ auf der Südoſtkante der großen Fiſcherbank in
der Nordſee gefangen und am Sonnabend in der Fiſch-
auktionshalle an der Geeſte öffentlich verſteigert. Das kollo-
ſale Thier mißt 3 Mtr. 90 Zent. in der Länge bei 2 Mtr.
50 Zentimeter Bauchumfang. Der Hai kam im er-
matteten Zuſtande an die Oberfläche des Waſſers und
verendete, kurz nachdem man ihn ans Land gebracht
hatte, während man ſonſt bei viel kleineren Exemplaren
dieſer Gattung ſchon viel Mühe hat, ſie zu töten. Bei
der Verſteigerung wurde der Haifiſch für 150 M.
verkauft.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 2. April.

Aufgeboten: Der Hilfsbremſer Hugo Oswald Krauſe und
Wilhelmine Friederike Luiſe Schmidt Wörmlitzerſtr. 41 und
Berlin). Der Barbier Karl Hermanu Siebeck und Anna Antonie
Haentzſch (Klitzſchmar und Mühlweg 20). Der Bürſtenmacher
Paul Latta und Marie Magdalena Rofold (Halle und Trotha).
Der Schneidermſtr. Jakob Debski und Martha Rofold (Halle
und Trotha). Der Korbmacher Hermann Auguſt Louis Schwabe
und Hermine Thereſe Sophie Claus (Sanigerhauſen). Der
Leiſtenmacher Max Friedrich Karl Graſegick und Karoline Luiſe
Wilhelmine Reiche (Ellrich). Der Maſchinenſchloſſer Berthold
Adolf v. Colſon und Anna Alma Fiſcher (Leipzig und Klein-
ſchocher).

m

444 WEh eben Der Photegraph Arthur Richard Siewezynski
und Valeska Pauline Luiſe Kobidzc (Ki. Ulrichſtr. 29). Der
Handarb. Karl Frühauf und Marie Helene Mydlak (Sraſe
weg 21). Der Landwirt Loujs Haaſe und Luiſe Emma Rinna
Steinhof (Trebbichau und Halley. Der Schuhmacher Friedrich
Ernſt Leopocd und Johanne Marie Riegel (Laurentiusſtr. 5
und Gr. Ulrichſtr. 29). Der Handnrb. Emil Karl Louis Friedr.
Müller und Johanne Emilie Marie Kähne (Pfännerhöhe 5 und
WMangfelderſtr. 15). Der Zimmermann Hermann Otto Ulrich
und Roſine Wilhelmine Auguſte Hartmann (Gr. Wauſtr. 35 und
Barfüßerſtr. 18). Der Kutſcher Richard Wilhelm Barich und
Henriette Friederike Chriſtiane Schmidt (Gr. Steinſtr. 55/57 und
Wettinerſtr. 11.) Der Buchdrucker Friedrich Ferdinand Hermann
Mittheis und Amalie Henriette Hertel (Mittelſtr. 19 und
Ranniſcheſtr. 1). Der Steinträger Guſtav Karl Adolph Buſch
und Luiſe Chriſtiane Karoline Hedwig Eberhardt (Händelſtr. 36
und Moritzkirchhof 12).

Geboren: Dem Maler Wilhelm Ruß eine T., Katharina
(Zwingerſtr. 27). Dem Schneider Wilselm Sengpiel ein S.,
Walther (Gr. Sandberg 6). Dem Eiſendreher Max Venediger
eine T., Friederike Gva Klara (Ludwigſtr. 19). Dem Fleiſcher
Karl Krieg ein S., Albert Richard Bruno (II. Vereinsſtr. 7).
Dem Kürſchner Franz Häßler eine T., Helene Paula (Geiſt-
ſtraße 66) 2 unehel. T.

Geſtorben: Der Kaufmann Wilhelm Otto Schreiner, 46 J.
(Königſtr. 19). Des Paſtor Simon T. Gertrud Marie, 14 J.
Herrenſtr. 12). Des Drahtzieher Max Große S. Friedrich
Paul, 11 J. (Spitze 23) Der Rentner Wilhelm Hermann Nau-
mann, 31 J. Böllbergerweg 5). Der Handarb. Chriſtoph Fern
korn, 53 J. (Klinik). Der Kaſtellan Wilhelm Albert Franke,
57 J. (Albrechtſtr. 292). Des Former Auguſt Sobinsky T.
Klara Wally, 9 M. (Bäckerg aſſe 7). Der Drechslermſtr. Wilh.
Berger, 45 J. Rathhausgaſſe 10).

Giebicheuſtein, 2. Avril.
Geboren: Dem Handelsmann K. A. Hoffmann eine T., (Gr.

Vrunnenſtr. 71). Tein interim. Strafanſtalts-Werkmſtr. K. W.
A. Achtzehn eine T., (Kl. Goſenſtr. 5). Dem Fabrikarb. K. G.
Schönig eine T., (Schleifweg 7). Dem Mauer K. W. Würz-
berg ein S. (Gr. Brunnenſtr. 44).

Geſtorben: Die Wittwe J. Ch. Heſſe geb. Wiebach, 61 J.
3 M. 27 T. Triftſtr. 21/22)

Briefkaſten.
1,50 M.

2,72 M.
Merſeburg:
Cröllwitz:

Generalversammlung
d. Vereinigung d. deutseh. Maler, Lackierer, Anstreicher u. verw. Ber.

(Filiale Halle a. S.) [23Dienstag den 8. April 1890, abends 8 Ahr,
im Vereinslokal, Martinsberg 5.

Um jahlreichen Beſuch bitten die Bevollmächtigten.
Gechàäfts-Veränderung,

Freunden und Genoſſen zur gefälligen Nachricht, daß ich das neu erbaute
Reſtaurant

Lessingstrasse G C.
vom 1. April ab übernommen habe. Für gute Speiſen und Getränke iſt
beſtens geſorgt. Um gütigen Zuſpruch bittet Hochachtungsvoll

Carl Mack, früher Friedrichſtr. Nr. 1.
NB. Ein größeres Vereinszimmer iſt daſelbſt noch frei. [67

Gustav Schumann,
Trotha, Reilſtraße la,

empfiehlt ſeine angenehmen Reſtaurationsräume, Saal, Vereinszimmer und
freundlichen Garten mit Kolonnade.

Gute Speisen und Getränke. Hallesches Actienbier.
r „Volksblatt“ und „Tribüne“ liegen a. e

Wö itzerſtr. nSr. Schweizerhaus, perſ
Empfehle mein ſchön gelegenes Gartenlokal mit Sommerkegelbahn,

Billard, Muſik und Geſellſchaftszimmer, ff. Pilſener Bier aus der hie-
ſigen Aktienbrauerei, Kulmbacher und Weizen-Lagerbier, ſowie echte Döll-
nitzer Rittergutsgoſe und Berliner Weißbier. Gute Küche zu jeder
Tageszeit. Acbtungevoll Gustav Ruhe.

r 000 0 r 00 0 00 CJ Friedrich Koch
Leipzigerſtraße 71

empfiehlt

DD Herren-Filz-Häte, modern, weich und ſteif, Form von 1,75--12 Mk.
Knabenhüte von 1--10,50 Mk.

Seidenhüte von 4--12 Mk.
V Strohhüte.

Klapphüte von 10--16 Mk., imit. 5 Mk.
Mützen von 0,50--4,50 Mk.

Hosenträger, Regenschirme, Shlipse, Handschuhe in allen Preislagen.
Elegante Formen, gescohmackvolle Ausführung.

Gegründet 1863. Feeſte reiſe.
Maaßhüte, Mützen und Handſchuhe werden genau nach Aufgabe der Form gefertigt.

Zrbeiterhüte mit Controlmarke. [20

Franz Lehmann, Halle a. S.
Anhalterſtr. 9 Herrenkleidermacher Anhallerſtr. 9

empfiehlt ſich zum Anfertigen gutſitzender Herrengarderobe. Streng reelle Stoffe.
Solide Preise. [15

Neu eröfſnet!
Mache alle Genoſſen auf mein Neu eröffnetes Lokal

aufmerkſam. Vereinen und Geſellſchaften ſtelle meinen 300 Perſonen faſſenden
Saal mit Vereinszimmer zur Verfügung.

Garten Lokal
Gute Hpeiſen. Drompte Redienung.ff. Bier.

Achtungsvoll Hans Hanow, Steinweg 13.40]

m Herren- Hüte
mit Kontrolmarke in großer Auswahl ſind echt zu haben

21. Geiſtſtraße 21.
Selbſtgefertigte Mützen in größter Auswahl zu billigen Preiſen.

fermann Lorenz, Schuhmachermeiſter,
Halle a. S., gr. Steinſtraße 32,

empfiehlt ſich nach wie vor zur Anfertigung aller ins Fach einſchlagenden Arbeiten.

Schnelle und reelle Bedienung. [9
Franz Tejfölössy,

Halle a. S., Wilhelmſtraße 6,
Fabrikant feiner Blumenkörbe, Jardinieren, Blumentiſche, Papierkörbe uſw,

Jn Blumenkörben halte ſtets ein großes Sortiment auf Lager.
Beſtellungen werden prompt und billigſt ausgeführt.

(70

66) Tranſito Lager in Berlin.

Neu e e eröffnetunsPaul Böttcher's n Raſir-Salon,
Bärgasse I1I1, am Markt,Parfümerien To

e und Kämmen.
echtes Klettenwurzel-
Haarwuchſes.

und ausser dem Hause,

Anſtänd. Schlafſt. m. Koſt vacant,
bei Kummerow Merſeburgerſtraße 13
3 Tr. rechts und Raffinerieſtr.-Ecke. [64

Hut und dauerhaft gearbeitete i
chuhwaaren I

empfiehſt n großer Auswahl zu ſoliden Preiſen
O. Schröder,

Geiſtſtr. 38.

Dank.
Wir quittieren dankend hiermit über

den Empfang der Liſten Nr. 31 u. 34,
Das Streikkomiter

68)] der Iwowskiſchen Maſchinenfabrik,
Kleiner Mops entl. Bitte abzugeb,

gr. Ulrichſtr. 55. C. Mayoer. [67

empfiehlt ſein Lager in
letten-Seifen, Bürſten

Ferner iſt zu haben
Haaröl zur Stärkung des j J

2 n e

Wrot! Wrot!
garantirt reines Roggenbrot

liefert die [69
Muühlenbäckerei in Landsberg

und die bekannten Niederlagen in Halle:
Hahn, Mittelſtraße; Pfeifer, Wucherer-
ſtraße; Reiche, Breiteſtraße; Knoche,
Leipzigerſtraße Taatz, Mansfelderſtraße;
Mörz, Unterberg; Mörz, Mühlgraben.
Chromodiider, Spiegel, Zeitsehriften und
wissenschaftliche Werke empfieh.t billigſt

s6) B. Wernecke, Bfännerhöhe 2.

J

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Herm. Benthin, ſämmtlich in Halle a. S.
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